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Der Selbstmord von Robert Enke hat ein Tabu-Thema unserer gesamten Gesellschaft öffentlich gemacht: Depression als eine verbreitete Krankheit, deren Entstehung und Behandlung noch immer weitgehend von Rat- und Hilflosigkeit geprägt ist. Der Fußball mit seiner emotionalen Popularität ist zum Brennglas dieser wissenschaftlichen Unsicherheit und gesellschaftlichen Tabuisierung geworden. Die Wahrnehmung und die öffentliche Verstärkung des tragischen Ereignisses hat dies deutlich gemacht. 
Diese Krankheit ist in Entstehung und Verlauf so verschiedenartig, dass sich Patentrezepte verbieten, auch für den Sport. Er kann nämlich offensichtlich zu Prävention und Bewältigung von Depressionen ebenso beitragen wie er bei übersteigerter Fixierung zum Gegenteil führen kann. Die absolute Fixierung auf Sport, auf Beruf, auf Forschung, auf Kunst, auf ein isoliertes Lebensfeld ist offensichtlich der Persönlichkeitsentwicklung abträglich. Eine solche Fixierung kann zu unmenschlichen Erwartungen, Überhöhungen und schließlich zu Einsamkeit und tiefem Fall führen. 
Der Sport bietet dabei ein durchaus zwiespältiges Bild. Einerseits erleben wir diese Art von Fixierung immer wieder bei Athleten, bei Fans und bei Medien. Deshalb haben wir in unserer gemeinsam im Sommer dieses Jahres verabschiedeten Grundsatzerklärung mit den beiden großen christlichen Kirchen deutlich gemacht: „Der Sport ist keine Religion und will auch keine Ersatzreligion sein.“ Alle am sportlichen Geschehen Beteiligten und Berichterstatter sollten dies beherzigen, alle sollten die Relativität des Sports verinnerlichen, alle sollten die Perspektiven wahren in Freude und Leid, in Jubel und Trauer. 
Andererseits bietet der Sport viele Möglichkeiten, dieser absoluten Fixierung gerade nicht zu verfallen. Unsere Vereine sind nach wie vor soziale und kommunikative Netze. In unseren „Eliteschulen des Sports“, durch unsere Programme zur „Dualen Karriere“ werden Athleten nicht nur leistungssportlich gefördert, sondern werden auch immer mit der Notwendigkeit und den Möglichkeiten eines Lebens außerhalb des Sports befasst. „Das Einzige, was Suizidgefährdete im Leben hält, sind Beziehungen“ zitiert DER SPIEGEL. Das bedeutet für uns alle – nicht nur im Sport: Pflegen wir diese persönlichen Beziehungen, achten und beachten wir einander.

Achtung und Respekt führen zu Solidarität. Diese wird im kommenden Jahr im Sport gefordert werden – nach innen wie nach außen. Nach außen werden wir die mit der Bundesagentur für Arbeit unterzeichnete Vereinbarung umsetzen, den Sport als Instrument zur Integration vornehmlich junger Menschen in den Arbeitsmarkt zu nutzen. Eine gemeinsame Fachtagung wird unseren Vereinen und den örtlichen Agenturen für Arbeit die dafür notwendigen Programme an die Hand geben. 
Nach innen ist Solidarität eine wesentliche Voraussetzung für eine moderne Gestaltung des Sports, für eine Sportentwicklung, die den demographischen Veränderungen, der neuen Orientierung der Schulpolitik und der zunehmenden Versportlichung unserer Gesellschaft Rechnung trägt. Unsere Vereine haben auf diese Herausforderungen bereits vielfältige Antworten gefunden. Wir stellen jedoch fest, dass im Zuge einer immer stärkeren Individualisierung unserer Gesellschaft viele Menschen ihrer sportlichen Betätigung nicht mehr im Verein, sondern selbst organisiert oder bei kommerziellen Anbietern nachgehen. 
Gewiss wir wachsen noch immer – an Mitgliedern und an Bedeutung. Deshalb können wir selbstbewusst unser Verhältnis zum kommerziell angebotenen und selbstorganisierten Sport überdenken. Wir sollten überlegen, wie wir der Abwerbung der von uns bestens ausgebildeten Übungsleiter und Trainer durch andere Sportanbieter, seien es Fitnessstudios oder Volkshochschulen, begegnen wollen. Wir sollten überlegen, wie wir unsere Mitglieder-Delle bei den 27–40 Jährigen ausgleichen können, wo doch in diesem Alter die Sportaktivität deutlich zunimmt. Das Präsidium hat den Präsidialausschuss Breitensport/Sportentwicklung gebeten, sich dieses grundsätzlichen Problems unseres Verhältnisses zu kommerziellen Sportanbietern zu widmen. Erste Arbeitsergebnisse zeigen ein breites Spektrum an Argumenten in unseren Vereinen. Dieses reicht von vollkommener Abgrenzung bis zu erfolgreicher Kooperation. Ich wünsche mir, dass diese Diskussion im neuen Jahr fortgeführt wird, dass wir prüfen, wie wir uns weiter öffnen können. Dabei sollte es keine Denkverbote geben – unantastbar sind jedoch unsere Werteorientierung und unser eigenes an diesen Werten orientierte Bildungssystem.

Ein weiterer Baustein unserer modernen Sportentwicklung ist die Fortentwicklung des Deutschen Sportabzeichens. Dieses Deutsche Sportabzeichen ist eine großartige Erfolgsgeschichte. Wir alle können stolz sein auf die jährlich über eine Million erfolgreichen Absolventen. Ihnen liegen einige Eckpunkte vor, wie dieser Erfolg unter veränderten gesellschaftlichen Bedingungen erhalten werden soll. Insbesondere soll die Motivation gesteigert werden durch die Veränderung der Bedingungen für den Erwerb des Sportabzeichens. Durch die Einführung eines an Bewegung, Spiel und Freude orientierten Abzeichens für Kinder zwischen drei und sechs Jahren wollen wir verstärkt Bewegungsarmut, Fettleibigkeit und Konzentrationsmängeln vorbeugen helfen. Keiner dieser und der anderen vorgeschlagenen Änderungen beeinträchtigt die Attraktivität von Abzeichen auf Verbandsebene in irgendeiner Weise. Das fortentwickelte Sportabzeichen soll vielmehr die starke Dachmarke bleiben, an deren Erfolg alle teilhaben. 
Voraussetzung aller Erfolge ist die solide und solidarische Finanzierung des Sports. Wir hatten und haben mit den staatlichen Lottogesellschaften starke und verlässliche Partner an unserer Seite. Dafür sind wir dankbar. Aus verschiedenen Gründen sind in den letzten Jahren deren Einnahmen insbesondere aus Sportwetten dramatisch eingebrochen, während private und illegale Anbieter hohe Umsatzsteigerungen verzeichnen. Damit werden Milliarden-Umsätze mit den Sportveranstaltungen unserer Verbände erzielt, ohne dass auch nur ein Cent davon in den Sport zurückfließt.
Darüber hinaus haben Manipulationen die Glaubwürdigkeit des Sports beeinträchtigt. Deshalb sollten die nationalen und internationalen Verbände ihr Regelwerk überprüfen und entsprechend anpassen. Dabei sind zwei Punkte sicher. Erstens: Schwalben im Strafraum vertreibt auch kein Staatsanwalt. Zweitens: Bei Wettbetrug und Korruption haben wir nicht die Test- und Kontrollmöglichkeiten wie im Kampf gegen Doping. Die Grundsätze und Erfordernisse von umfassenden Meldepflichten, jederzeitiger Verfügbarkeit für Tests, „strict liability“, Beweiserleichterung und Beweislastumkehr - alle diese Instrumente, die unseren Kampf gegen Doping effektiv machen, gelten hier nicht. Deshalb sollten wir nach Abschluss der Wettbetrugs-Fälle, die jetzt Gegenstand staatsanwaltschaftlicher Ermittlungen sind, sorgfältig prüfen, ob und welche weitergehende staatliche und gesetzgeberische Maßnahmen im Kampf gegen Wettbetrug und Korruption benötigt werden.
 Ganz anders ist die Situation bei den Lotterien. Dort ist das staatliche Monopol unumstritten, notwendig und erfolgreich. Deshalb wird es auch von unseren Mitgliedsverbänden und Partnern, einschließlich DFB und DFL ausdrücklich verteidigt. Auch in der Frage der Finanzierung des Sports und für unsere heutige Diskussion dieses Themas gilt also: Wir müssen die Integrität des sportlichen Wettbewerbs sichern, wir müssen uns öffnen nach außen, wir müssen solidarisch bleiben nach innen.

Erfolgreich und solidarisch geöffnet haben wir uns 2009 auch durch das „Jahr der Frauen im Sport“. Unsere Vizepräsidentin Ilse Ridder-Melchers wird Ihnen dazu eingehend und anschaulich berichten. Statistisch könnte ich Ihnen bereits ein großartiges Ergebnis vermelden. Die Anzahl der Präsidentinnen in unseren Mitgliedsorganisationen sei in diesem Jahr um 50 % gestiegen, könnte ich Ihnen zurufen. Das unterlasse ich aber besser, denn sechs statt vorher vier Präsidentinnen von 97 Mitgliedsorganisationen bedeutet nach wie vor ein erhebliches Ungleichgewicht – wie im Übrigen leider einmal mehr der Blick in den Saal bestätigt.

Beides macht deutlich, dass wir die mit dem Schwerpunktjahr verbundenen Programme und Konzepte fortsetzen müssen. Viele von Ihnen haben in diesem Jahr große Anstrengungen unternommen, mehr Frauen für Führungsaufgaben zu gewinnen. Sie sind dabei auch auf Schwierigkeiten wie unterschiedliche Lebensplanung, erhöhte Belastung durch Beruf und Familie, differierende Lebensumstände gestoßen. Das kann und darf uns aber nicht entmutigen. Wir werden solche Programme fortführen, die ehrenamtliches Führungsengagement für Frauen attraktiver machen. Wir wollen und werden auch über das erfolgreiche „Jahr der Frauen im Sport“ hinaus FRAUEN GEWINNEN und „Frauen an die Spitze“ bringen. 

Dorthin wollen auch unsere Athletinnen und Athleten bei den Olympischen Winterspielen 2010 in Vancouver. Vor vier Jahren in Turin hat unsere Mannschaft in der offiziell nicht existenten, aber von uns allen immer gern gelesenen Nationenwertung Platz eins erreicht. Wer Sportler kennt, weiß, dass sie immer anstreben, ihren Titel zu verteidigen. Dies wird angesichts der immens erstarkten internationalen Konkurrenz nicht einfach werden. Kanada als Gastgeberland hat in den letzten Jahren enorme Anstrengungen unternommen mit einem Leistungssportprogramm, dessen Titel sich mit: Besetzt das Siegerpodium! übersetzen lässt. Die USA wollen ihrem kanadischen Nachbarn nicht nachstehen. Russland bereitet seine Athleten mit ungeheurem Aufwand schon auf Sochi 2014 vor. Norwegen hat gerade in der letzten Saison seinen Führungsanspruch im Wintersport unterstrichen. Österreich hat sich auch außerhalb der alpinen Disziplinen etabliert. 
Wir sind zuversichtlich, dass sich die deutsche Olympiamannschaft in dieser starken Konkurrenz mit ausschließlich sauberen Mitteln behaupten wird. An unserer Null-Toleranz Politik im Kampf gegen Doping zusammen mit der NADA und zusammen mit dem Staat gibt es auch im nächsten Jahr keine Abstriche. 
Dabei können wir jetzt verstärkt auf den sogenannten indirekten Dopingnachweis zurückgreifen. Dies ist ein wichtiger Meilenstein. Die entsprechende Entscheidung des CAS hat einmal mehr bewiesen, dass uns das Sportrecht mehr Möglichkeiten im Kampf gegen Doping bei den Athleten eröffnet, als es staatliches Recht jemals könnte. Wir hoffen, dass in Zukunft die Justizbehörden stärker Gebrauch machen von den vorhandenen strafrechtlichen Anti-Doping Bestimmungen gegen die Hintermänner gedopter Athleten.
Der individuelle Fall Claudia Pechstein wird uns in seiner Bewertung sicher noch einige Zeit beschäftigen. Zu groß sind die Meinungsunterschiede der Sachverständigen. Wir alle akzeptieren und sind rechtlich gebunden an die Urteile des CAS als sportrechtlich höchster Instanz. Dies hat auch die DESG deutlich gemacht. Sie hat in dieser für sie schwierigen Situation nie irgendeinen Zweifel an ihrer Entschlossenheit im Kampf gegen Doping zugelassen – bis hin zur Strafanzeige gemäß unserem Zehn-Punkte-Aktionsplan gegen Doping von 2006. Gleichzeitig hat sie die menschliche Perspektive gegenüber ihrer erfolgreichsten Athletin gewahrt. Dafür gebührt der DESG unsere Anerkennung.

Über den forcierten Einsatz des indirekten Doping-Nachweises hinaus sind und bleiben zusätzliche Kontrollen für die Mitglieder unserer Olympia-Mannschaft und deren auch mit finanziellen Sanktionen bewehrten Verpflichtungen Bestandteile unseres Arsenals. Auch für Vancouver 2010 werden wir im Kampf gegen Doping die weltweit wohl strengsten Maßstäbe bei der Nominierung von Athleten mit bereits abgelaufenen Dopingsperren anlegen. 
Aus vielen Gesprächen und Reaktionen wissen wir, dass die Mitglieder unserer Olympia-Mannschaft diese Null-Toleranz Politik von Sport und Staat in Deutschland voll und ganz unterstützen. Deswegen haben sie es auch nicht verdient, mit einem Generalverdacht überzogen zu werden. Sie haben Achtung und Respekt vor ihrer Leistung und vor ihrer Persönlichkeit verdient.
Diese werden wir unserer Olympia-Mannschaft nicht versagen, selbst wenn es mit der Titelverteidigung in Vancouver nicht klappen sollte. Auch ein Platz unter den besten drei Nationen der Wintersportwelt wäre ein großartiger Erfolg.
In einem anderen olympischen Finale, für das wir uns im nächsten Jahr qualifizieren wollen, gilt das nicht. Im Wettbewerb um die Austragung der Olympischen und Paralympischen Winterspiele 2018 geht es allein um Gold. Silber und Bronze gibt es nicht. Und Sportler, die wir sind, wollen wir dieses Gold gewinnen. Zusammen mit den anderen Gesellschaftern der Bewerbungsgesellschaft haben wir in diesem Jahr die Weichen gestellt für eine erfolgreiche Finalqualifikation, das heißt die Ernennung zur Kandidatenstadt im nächsten Jahr. Die Bewerbungsgesellschaft hat ein überzeugendes, kompaktes und funktionales Sportstättenkonzept entwickelt. Wir können werben mit diesem Konzept, wir können werben mit seiner Nachhaltigkeit und wir können werben mit der Wintersportbegeisterung in unserem Land. In den nächsten Monaten müssen diese Konzepte zu Projekten gemacht werden. 
Um die Bewerbung sachkundig und charmant, glaubwürdig und humorvoll, selbstbewusst und bescheiden, freundlich und überzeugend darzustellen, haben wir mit Willy Bogner und Katarina Witt zwei Protagonisten eines sympathischen und weltoffenen deutschen Sports gewinnen können. Ihnen stehen auch international die Türen offen, und wo ausnahmsweise nicht, werden wir sie ihnen öffnen und sie mit aller Kraft unterstützen. Dabei wird unser internationales Ressort im DOSB eine wichtige Rolle spielen. Unser in den letzten drei Jahren verstärkt geknüpftes Netzwerk mit Partnerschaftsabkommen auf allen fünf Kontinenten und eines in dieser Zeit verdoppelten Budgets des Auswärtigen Amtes für Sportprojekte in allein 2009 über 60 Entwicklungsländern bieten dafür eine gute Grundlage.
An dieser Grundlage für eine erfolgreiche Bewerbung haben auch viele von Ihnen in den letzten Monaten gearbeitet. Ich bin dankbar und beeindruckt, wie sich alle unsere Mitglieder dieser Bewerbung angenommen haben. Sie haben erkannt, welche positive Wirkung eine Olympia-Bewerbung auf die gesamte Sportentwicklung im ganzen Land hat. Sie haben es mit ermöglicht, dass bereits jetzt über 80 % aller Deutschen „Ja“ sagen zu dieser Bewerbung München 2018. Diesen Schwung wollen wir auch in das nächste Jahr tragen. Denn nur wenn wir überzeugt sind, können wir auch andere überzeugen.

Bei dieser großen Aufgabe wissen wir ebenso wie bei unseren anderen wichtigen Zielen unser Staatsoberhaupt an unserer Seite. Der Bundespräsident bringt in beeindruckender Weise seine Unterstützung für die Bewerbung auf nationalem und internationalem Parkett immer wieder zum Ausdruck. Gleiches gilt für die Bundesregierung. In der sie tragenden Koalitionsvereinbarung hat sie die Bewerbung München 2018 und die hoffentliche Organisation Olympischer und Paralympischer Winterspiele in unserem Land – wie zuvor schon der Deutsche Bundestag – zu einem „nationalen Anliegen“ erklärt und ihre volle Unterstützung zugesichert. Wir sind sicher, dass diese Versprechen schon in den nächsten Wochen durch die Abgabe der für den Erfolg unabdingbaren Garantien eingelöst werden. 
Der DOSB erfreut sich seit seiner Gründung einer exzellenten Zusammenarbeit mit dem Bundesinnenministerium, getragen von gegenseitigem Vertrauen und Respekt. Nach unserem ersten Gespräch in Ihrem neuen Amt, sehr geehrter Herr Minister de Maizière, bin ich mir sicher, dass wir dieses erfolgreiche Zusammenwirken zum Wohle des Sports und zur Förderung des Zusammenhalts unserer Gesellschaft fortsetzen können und werden. Die Koalitionsvereinbarung bietet dazu eine hervorragende Grundlage. Wir können auf sie setzen bei der Stärkung des Programms „Integration durch Sport“, bei der Förderung des Leistungssports, bei der Anerkennung des Ehrenamtes, beim gemeinsamen Kampf gegen Doping und Manipulation. Wir können darauf vertrauen, dass im Bundesimmissionsschutzgesetz endlich Kinderlachen beim Sport nicht mehr mit Industrielärm gleichgesetzt wird. Wir können darauf bauen, dass die zivilgesellschaftliche Autonomie des freiwillig und ehrenamtlich organisierten Sports respektiert wird. Und Sie, Herr Minister, können sich darauf verlassen, dass der DOSB - wie in der Vergangenheit - diese Autonomie in gesamtgesellschaftlicher Verantwortung wahrnehmen wird. Dazu zählt insbesondere auch die Verabschiedung und Umsetzung des gemeinsam mit Ihrem Hause erstellten Rahmenplans für den Kampf gegen Rechtsextremismus.
Extremismus, Ausgrenzung und Diskriminierung haben im deutschen Sport keinen Platz. Wir, der DOSB, stehen für Integration, Toleranz und Solidarität.
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